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[ŀƴƎ ƛǎǘΩǎ ƘŜǊΣ  seit dem letzten Rundbrief. Und schon wieder ist viel zu viel passiert, um es hier 

alles festzuhalten. Aber trotzdem werde ich versuchen das meiste möglichst kompakt zu erzählen. 

Und wer zu faul zum Lesen ist kann sich auch einfach die vielen schönen Bilder anschauen die ich 

an den Schluss angebracht habe.  Meiner Meinung nach beschreiben ein paar Fotos  sowieso mehr 

als tausend WorteJ 

 

Anfangen werde ich mit meiner Arbeit... 

...einem der zentralen Punkte meines Lebens hier in 
Lima und mit Sicherheit einem der bereichernsten. 
Ich arbeite im Kindergarten inzwischen ausschließlich 
mit den 2-Jährigen. Das bedeutet zwar weniger 
Abwechslung, aber ich genieße es einen festen 
Arbeitsplatz zu haben. Ich kenne die Kinder 
inzwischen sehr gut und kann mich deshalb nochmal 
ganz anders um sie kümmern. Mit 2-Jährigen zu 
arbeiten macht mir richtig Spass. Mit den älteren 
Kindern, also eigentlich schon ab 3 Jahren, wird hier 
in Peru sehr viel schon fast schulisch gearbeitet. 
Natürlich dürfen auch sie spielen, aber es gibt Hefte, 

¢Ŝǎǘǎ ǳƴŘ IŀǳǎŀǳŦƎŀōŜƴΦ 5ƛŜǎŜ !Ǌǘ Ǿƻƴ α[ŜƘǊŜǊŀǊōŜƛǘά ƭƛŜƎǘ ƳƛǊ ƴƛŎƘǘ ōŜǎƻƴŘŜǊǎΣ ǳƴŘ Řŀ Ŝǎ 
ohnehin schon eine Lehrerin pro Klassenzimmer gibt, bin ich dort auch nicht ganz so dringend 
benötigt. Bei den ganz kleinen ist das anders. Die 
müssen gefüttert, gewechselt, auf den Arm 
genommen werden etc. Und spielen kommt hier auch 
nicht zu kurz. Besonders mag ich die Zeit nach dem 
Frühstück, wenn gesungen wird. Es ist einfach 
wunderschön zu sehen wie sich diese kleinen Knöpfe 
amüsieren wenn sie von Elefanten, Schweinchen, 
Hampelmännern und was weiß ich noch alles singen 
und dazu natürlich tanzen. Ich habe übrigens 
inzwischen den Ursprung dafür gefunden, wieso 
eigentlich die Peruaner alle so verdammt gut tanzen 
können: sie fangen in der Wiege damit an! Sogar 
meine kleinen 2jährigen Dötze übertreffen mich 
schon mit ihrem Hüftschwung). 



 
So schön die Zeit, die ich im Kindergarten verbringe auch ist, ich sehe und höre auch viele Sachen 
jeden Tag, die mir das Herz brechen könnten. Gerade in San Miguel sind einige der Kinder aus 
Familien, die in einer Armut leben, welche in Deutschland überhaupt nicht vorstellbar ist. Kein 
fließend Wasser im Haus, sondern ein Klohüttchen das von der gesamten Nachbarschaft benutzt 
wird. Kein Licht. Nur ein oder zwei Zimmer für die ganze Familie. Keine Fenster sondern Löcher in 
der Wand, die mit Plastik abgedeckt werden.  Anfangs war mir diese Armut gar nicht so bewusst, 
denn die wenigsten Kinder kommen völlig verwahrlost in die Kindergärten. In der Gesellschaft hier 
wird hoher Wert daraufgelegt, nach außen hin nicht zu zeigen, welche Geldprobleme man 
eventuell hat. Inzwischen habe ich aber gelernt, dass nicht alles so ist wie es scheint. Einige 
Familien verdienen im Monat ungefähr 200 Soles, das sind umgerechnet 50 Euro. Dafür arbeiten 
sie, wenn es überhaupt Arbeit gibt, endlos lange Stunden, und müssen eine Familie mit oft 
mehreren Kindern durchbringen. Solch eine Armut wirkt sich natürlich nicht nur auf die Menge des 
Essens, oder auf die Kleidung aus. Wenn die Eltern die gesamte Zeit arbeiten, passt oft niemand 
auf die kleinen Kinder auf und wenn es keine Arbeit gibt greift der eine oder andere zu Alkohol, 
um das zu vergessen. αDǳŎƪ ƳŀƭΣ ǎƻ ǘŀƴȊǘ ƳŜƛƴ tŀǇŀ ǿŜƴƴ ŜǊ ōŜǘǊǳƴƪŜƴ ƛǎǘΗά ƳŜƛƴǘŜ Ŝƛƴ ƪƭŜƛƴŜǎ о 
jähriges Mädchen einmal zu mir, ohne überhaupt zu merken, wie traurig es ist, dass sie weiß wie 
ihr Vater betrunken aussieht. Auch Gewalt an den Kindern ist nicht unerhört. α²Ŝƴƴ ƳŜƛƴŜ aŀƳŀ 
mich schläƎǘΣ Řŀƴƴ ƴǳǊ Ƴƛǘ ŘŜǊ IŀƴŘΣ ŀōŜǊ ƳŜƛƴ hƴƪŜƭ ǘǊƛǘǘ ƳƛŎƘ ŀǳŎƘΦά {ƻƭŎƘŜ {ätze aus dem 
Mund der 3 und 4 jährigen Kinder erwecken in mir eine Wut. Leider ist gerade das Schlagen von 
Kindern, zumindest mit der flachen Hand, hier von vielen noch als Erziehungsmaßnahme völlig 
akzeptiert.   
 

 
Als Voluntaria, die nur ein Jahr hier ist, kann ich an solchen Fällen leider nicht viel ändern, aber ich 
versuche trotzdem etwas beizutragen. Wenigstens kommen diese Kinder 5 mal die Woche bis 4 
Uhr Nachmittags zu uns in die Guardería. In dieser Zeit sollen sie lachen,  spielen, lernen und 
einfach glücklich sein. Und dazu kann ich als Voluntaria sehr wohl etwas beitragen.  
Abschließend muss ich zu diesem Thema natürlich aber auch sagen, dass es viele Familien gibt, die 
trotz der schrecklichen Armut, und den für uns unvorstellbaren Lebensbedingungen, jeden Tag 
versuchen, das ganze gemeinsam zu bewältigen. Und es gibt viele Eltern die sich sehr um ihre 
Kinder kümmern und trotz der beschränkten Mittel alles versuchen, ihrem Kind eine bessere 
Zukunft zu bieten. Gerade die Frauen hier spielen darin ein große Rolle. In einem Land, in dem die 
Frau eigentlich oft eher zweitranging betrachtet wird, habe ich schon viele wirklich 
beeindruckende Persönlichkeiten kennengelernt. Mütter die ihre Kinder alleine großziehen, 3 
verschiedene Jobs haben und trotzdem am Wochenende mit ihren Kindern auf den Spielplatz 
gehen, das gibt es eben auch!  



 
Rein strukturell gab es neulich Veränderungen in beiden Kindergärten.  Meine Kollegin in San José 

musste plötzlich aus persönlichen Gründen ihre Arbeit kündigen.  So blieb eine 2-jährigen Gruppe 

ohne Erzieherin. Ich war überrascht und fühlte mich geehrt zu hören, dass die Verantwortlichen 

des Kindergartens zunächst mich als ihren alleinigen Ersatz einsetzen wollten. Aber das ist mit 

meiner Rolle als Freiwillige natürlich nicht vereinbar und so wurden einige Wechsel vollzogen. Ich 

bekam in beiden Kindergärten neue Mitarbeiterinnen, mit denen ich die 2-jährigen betreue. Das 

Kündigen meiner alten Kollegin war für mich sehr schade, weil ich mich gerade mit ihr besonders 

gut verstanden hatte und auch eigentlich alles, was ich über die Betreuung dieser Altersgruppe 

weiß, von ihr gelernt hatte. Aber auch mit meinen neuen Kolleginnen verstehe ich mich gut und 

die Arbeit läuft weiterhin. 

Außerdem gibt es inzwischen eine dritte Guarderia ς San Gabriel. Diese wurde im Spätsommer 

(also AprilJ) aufgemacht und hat momentan noch wenige Kinder. Deshalb arbeite ich dort auch 

nicht. Trotzdem freut es mich zu wissen, dass wieder mehr Kinder die Chance haben, in einem 

Kindergarten aufgenommen zu werden, der sich von vielen anderen positiv unterscheidet. 

 Alle Kolleginnen versammelt 

 

 

Im Centro Medico habe ich meine Arbeit inzwischen etwas reduziert. Es gibt seit der Eröffnung 

einer anderen Posta direkt um die Ecke weniger Patienten und daher hat der Bedarf nach extra 

Hilfskräften abgenommen. Trotzdem gehe ich  weiterhin gerne ins Centro, nicht zuletzt weil ich 

hier inzwischen so viele tolle Menschen kennengelernt habe, die ich immer wieder gerne besuche. 

Insgesamt muss ich aber zugeben, dass Medizin in Peru nicht gerade mein Ding ist. Die 

Behandlung hier ist extrem Antibiotika-lastig und oft schon hatte ich das Gefühl die Ärzte würden 

einem eigentlich kaum zuhören sondern einfach das Standardprogramm von Tabletten und 

Spritzen verschreiben. Das finde ich gerade hier sehr unfair. Denn die Menschen kaufen einen 



IŀǳŦŜƴ αtŀǎǘƛƭƭŀǎά όŘǘǎŎƘΥ ¢ŀōƭŜǘǘŜƴύ ǳƴŘ ŜǊƘƻŦŦŜƴ ǎƛŎƘ ŘŀŘǳǊŎƘ ƛƳƳŜǊ Ǿöllige Heilung. Nur leider 

habe ich schon allzu oft mitbekommen, dass viel Geld ausgegeben wurde und diese Tabletten 

eigentlich kaum was gebracht haben. Erfolgssicherer  scheinen die traditionellen Heilmethoden zu 

sein, die sogar in Lima noch viele Anhänger finden. Dazu gehören das Heilen mit einem rohen Ei, 

aŜŜǊǎŎƘǿŜƛƴŎƘŜƴΣ ½ŜƛǘǳƴƎǎǇŀǇƛŜǊΣ {ǇƛƴƴǿŜōŜƴΣ ŘŜƴ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜƴ αǇŜǊǊƻǎ ŎƘƛƴƻǎά όIǳƴŘŜΣ ŘƛŜ 

schwarz-graue Haut und kein Fell besitzen) und weiteren kuriosen Mitteln. Selbst konnte ich mich 

noch nicht dazu bringen, mich auf diese Art heilen zu lassen. Aber ehrlich gesagt habe ich 

manchmal wirklich das Gefühl diese ganzen scheinbar verrückten Prozeduren hätten mehr 

Wirkung, als tausend Amoxizillin und Ibuprofen! Jedem das seine ebenJ 

 ±ƻǊ ŘŜǊ αtƻǎǘŀ aŞŘƛŎŀά 

 

Weiter gehts mit meiner Parroquia..            .  

...Santa María- meiner wunderbar aufgeweckten und jungen Gemeinde. Ich genieße das 

Gemeindeleben hier wirklich sehr, eine Sache die ich von mir in Deutschland ehrlich gesagt nicht 

hätte behaupten können. Es geht nicht nur um die einzelnen Gruppen in denen man teilnehmen 

kann, sondern eher um eine Grundstimmung die zwischen den Menschen herrscht. Alle kennen 

sich vom Sehen, die meisten beim Namen, jeder grüßt und fühlt sich mit dem anderen verbunden. 

Und gerade bei Festen, wie dem Geburstag des Pfarrers, der neulich gefeiert wurde, merke ich wie 

kreativ und wirklich lebensfroh diese Menschen sind. Das zeigt sich auch in der Messe, die immer 

wunderbar lebendig und frisch gestaltet wird. Ich habe das große Glück einen jungen Pfarrer hier 

in Tablada zu haben, einen Franziskanermönch, der gerne laut, verständlich und hauptsächlich 

kurz predigt!!! Und sollte die Messe dann doch einmal ein wenig lang erscheinen, motiviert mich 

mein Chor α/ƻǊƻ {ŀƎǊŀŘƻ /ƻǊŀȊƽƴ ŘŜ WŜǎǳǎά,  dessen Lieder in keinster Weise mit deutschen 

uralten Orgelstücken zu vergleichen sind! Gelegentlich endet bei uns eine Messe sogar mit einem 

tanzenden und hüpfenden Pfarrer und einer fröhlichen Menschenmenge, die eher zu einer Party 

gekommen zu sein scheint. Das ganze wird inzwischen nochmal dadurch unterstützt, dass wir seit 

neustem nicht nur drei Gitarren, sondern auch noch ein Schlagzeug in der Messe haben!! 

Außerdem  habe meine besten Freunde im Chor und der Gemeinde gefunden. Der Chor hat ca. 30 



Mitglieder, die alle in meinem Alter oder etwas älter sind und so vergeht eigentlich kein 

Wochenende ohne Unternehmungen mit ihnen. 

                

 

Die Zeit, die ich in der Gemeinde bisher am intensivsten erlebt habe, war die Osterwoche. Ostern 

ist ein Fest, dass mich in Deutschland ganz ehrlich nie wirklich besonders interessiert hatte. Aber 

hier ist Ostern einfach ein zentrales Event im Jahr. Es gab unzählige Umzüge und Kreuzwege, 

Nachtwachen  und vieles mehr, was vielleicht langweilig und altmodisch klingt, aber mich vielen 

Menschen in der Gemeinde näher gebracht hat und mir ein wenig mehr Verständnis für die Kultur 

und Religion hier gegeben hat. Zum ersten Mal in meinem Leben gefiel mir Ostern besser als 

Weihnachten.  

 

Und nun zu meinem Zuhause... 

...und das ist bei meiner Gastfamilie Salas-Perez. Ich teile mir weiterhin mit meinen beiden 

Schwestern ein Zimmer und inzwischen mit einer Schwester aus Platzgründen sogar ein Bett. Ich 

glaube, hätte mir jemand vor diesem Jahr gesagt, ich würde einmal mit meinen Gastschwestern im 

Prinzip alle Klamotten teilen, einen Kleiderschrank haben, der ganz einfach ein Umzugskarton ist 

und nachts um meine Decke kämpfen müssen, hätte mich das etwas erschrocken. Inzwischen 

macht es mir richtigen Spass mit Susana und Mila zusammen zu 

wohnen und ich kann es mir in gewisser Weise gar nicht mehr 

vorstellen ein Zimmer ganz für mich alleine zu haben. Denn wenn 

es eine Sache gibt,  die ich in meiner Gastfamilie gelernt habe, 

dann ist es das Teilen. Hier wird nämlich alles geteilt. Die 

Willkommensworte meiner Gastmutter im November waren 

ǎŎƘƻƴΥ αCühl dich wie zu Hause. Wir sehen dich einfach als noch 

eine unserer TöchterΦ IƛŜǊ ǿƛǊŘ ŀƭƭŜǎ Ƴƛǘ ŀƭƭŜƴ ƎŜƛǘŜƛƭǘΦ ²ŜƴƴΩǎ 

was gibt, bekommen ŀƭƭŜ ŘŀǾƻƴΣ ǳƴŘ ǿŜƴƴΩǎ Ƴŀƭ ƴƛŎƘǘs gibt, dann 

haben wir eben alle nichtǎΦά  Sie hat ihr Wort gehalten, und so 

klappt hier meistens alles prima. 



Im Februar hatte ich dann plötzlich 2 Familien... 

...als mich meine wirklichen Eltern besucht haben. Die zwei Wochen in denen ich ihnen mein Peru 

zeigen durfte waren etwas ganz besonderes, an das sowohl ich als auch meine beiden Familien 

sich immer wieder gerne erinnern.  Ich fand es wahnsinnig schön hier in Tablada mit beiden 

Familien sowohl peruanisch als auch deutsch zu kochen, sich über Gott und die Welt zu 

unterhalten (obwohl meine Eltern kein Spanisch sprechen) und zusammen Lima zu erkunden. 

Nach ein paar entspannten schönen Tagen ging ich dann mit meinen Eltern auf Reisen und bekam 

zum ersten Mal dieses Jahr etwas mehr von diesem wahnsinnig vielfältigen Land zu sehen. Wir 

haben Cuzco und Puno besucht und mir wurde wiedereinmal bewusst, dass ich eigentlich noch 

mehrere Jahre hier in Peru verbringen müsste um es wirklich kennenzulernen. Denn das Leben in 

der Sierra (dem Andenhochland) ist eine komplett andere Welt wie das an der Costa. Es war 

wahnsinnig schön mal wieder wirkliches Grün zu sehen, ein wenig Ruhe und weniger Verkehr zu 

genießen. Die Höhe machte uns allen ein wenig zu schaffen, aber wenn man nach einem 

anstrengenden Aufstieg plötzlich über ganz Machu Picchu oder Puno schaut, dann hat sich die 

Mühe definitiv gelohnt!  Gleichzeitig merkte ich ganz schnell, dass mir das Reisen oft sehr 

unangenehm war. Ich bin es inzwischen an Tablada so gewöhnt wie ein normales Mädchen, wie 

eine Nachbarin, eine Kollegin, eine Schwester, eine Freundin  behandelt zu werden. Und plötzlich 

war ich wieder Tourist!  Man wollte mir Sachen verkaufen, mich übers Ohr hauen, oder einfach 

nur anstarren. Deswegen war ich nach einer Woche Reisen sehr  froh wieder in Tablada, zu Hause, 

zu sein.  Außerdem konnte ich ohnehin nicht glauben, dass es nur 7 Tagen gewesen waren. Ich 

hatte mein Leben hier derartig vermisst.  Trotzdem war es eine wunderschöne Reise und ich bin 

froh noch mehr von Peru gesehen zuhaben. 

       

Isla Taquile in Puno        α tŀǊǉue del !ƳƻǊά ƛƴ [ƛƳŀ 

 

 

 

 



Vielleicht sollte ich auch ein wenig über das 

Tablada schreiben... 

...von dem ich so schwärme. Bei dem ich mich 

immer wieder freue, wenn ich nach einer 

längeren Reise oder auch nur nach einem 

Tagesausflug, das Ortsschild sehe. Dem Distrikt 

Limas, der Millionenstadt, der immer wieder 

einem Dorf gleicht. Erst recht jetzt, wo ich das 

Gefühl habe, unser eigenes Haus verwandle 

sich langsam in einen Bauernhof. Inzwischen 

höre ich nachts nämlich nicht nur das einsame 

Blöken des Schafes, sondern auch das Gackern 

der zwei Hühner, die meine Gastmutter zum 

Muttertag geschenkt bekommen hat.  Außerdem noch das Kläffen der zwei viel zu kleinen und 

nervigen Hunde die hier umhertollen und das Miauen einer Katze, die wie vom Himmel gefallen ist 

und sich plötzlich einfach hier ihr zu Hause gemacht hat. Da ist das häusliche Chaos perfekt. 

Tablada mag tagsüber einem ruhigen Dorf ähneln, ist aber nachts leider etwas gefährlicher. 

Gerade die Steinewerfer finde ich immer weniger sympatisch. Das sind meist 2 verfeindete 

Gruppen von Jugendlichen und manchmal sogar erwachsenen Männern, die sich auf einer Straße 

treffen und nicht prügeln, sondern mit Steinen bewerfen. Dabei wird viel die Straße hinauf und 

hinunter gerannt und gehampelt, und meist passiert realtiv wenig. Im Endeffekt ist das Ziel des 

Treffens lediglich das Treffen eines gegnerischen Typen am Kopf, um somit die Revanche und 

damit ein Wiedertreffen zu sichern. Leider bedeuten diese Treffen immer Vorsicht für alle 

Fußgänger und immer wieder gebrochene Scheiben von Häusern, dessen Bewohner überhaupt 

nichts damit zu tun hatten.  

Eine andere Gefahr hier kann sein, ausgeraubt zu werden.  Auch ich wurde vor einiger Zeit auf 

eher unsanfte Weise, auf meinem Weg zur Arbeit, meiner Handtasche erleichtert. Zunächst war 

ich sehr verschreckt doch im Nachhinein merkte ich gerade daran, wieso ich mich immer noch so 

sicher und glücklich hier in Tablada fühle. Denn das Maß an Hilfsbereitschaft und wirklicher Sorge 

um einen ist hier einfach unglaublich. Sofort wurde mir von mehreren Mitgliedern der Parroquia 

ihre Handynummer gegeben und ich wurde beauftragt zu jeder Zeit anzurufen falls ich mal alleine 

irgendwo bin und mich unsicher fühle. Auch werde ich eigentlich immer von Freunden begleitet, 

sollte ich nach 9 oder 10 unterwegs sein, was natürlich sehr häufig vorkommt. Und egal wo ich bin, 

treffe ich Menschen die ein Auge auf mich haben und sich um mich kümmern. Ich finde diese 

Hilfsbereitschaft wahnsinnig schön und bewundernswert. Eben kleine Sachen wie diese, dem 

bedingungslosen Zeitnehmen für den anderen, machen Peru zu so einem besonderen Land und 

seine Menschen zu so einem herzlichen Volk. 

 



 

Und zuletzt noch zur 72-Stunden Aktion... 

... die wir Dank Adrians super Organisation 

diesen Mai in Koordination mit einer 

artisitschen Theater und Zirkus-artigen 

Gruppe arbeitender Kinder Jugendlicher  in 

der Stadt Ica, vier Stunden südlich von 

Lima, durchsetzten. Die Idee war 

ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜ αaƻōƛƭŜ .ƛƭŘǳƴƎάΦ Wir wollten 

den Kindern Icas und Umgebung ein wenig 

Themen wie Umweltschutz nahebringen.  

Den ersten Nachmittag verbrachten wir 

damit von unseren peruansichen Freunden 

ein wenig über ihre verschiedenen 

Auftrittskünste zu lernen und hatten viel Spass bei Tanz, Trommeln, Stelzenlaufen, Theater etc. Die 

folgenden zwei Tage transportierten wir unsere gemeinsam erarbeiteten Materialien zu den 

Themen Kinderrechte, Umwelt etc. an 2 verschiedene Orte. Eines war ein kleines Dorf 2 Stunden 

von Ica enfernt, das andere ein sehr armer Außenbezirk Icas. Für mich, die in Deutschland schon 2 

72-Stundenaktionen mitgemacht hat, war dies eine sehr ungewöhnliche und gerade deswegen 

ganz besondere Aktion. Es war super schön die Aktion mit der Gruppeα9ŎƭƛǇǎŜά ȊǳǎŀƳƳŜƴ Ȋǳ 

verwirklichen und ich glaube auch, dass sich 

viele Kinder an unseren Vorführungen erfreut 

haben. Ironisch war, dass ich als ich wieder in 

Lima ankam gefragt wurde, was ich denn alles 

an schönen touristischen Orten in und um Ica 

gesehen hatte und ich feststellte, dass ich nichts 

gesehen hatte!!! Wir haben die gesamte Zeit 

mit der Aktion verbracht und damit viel 

Sightseeing einfach mal aus. Aber das hat mich 

gar nicht gestört, denn ich habe trotzdem den 

Eindruck, wieder ein Stück mehr Peru kennen 

gelernt zu haben. Die Menschen in Ica waren wahnsinnig gastfreundlich, offen und herzlich. 

Wieder einmal ein Beweis dafür, was für ein Maß ŀƴ α/ŀǊƛƷƻά ŘƛŜǎŜǎ [ŀƴŘ ǾƻǊȊǳǿŜƛǎŜn hat- und 

das egal in welchem Ort man gerade ist! 

...Deswegen kann ich kaum glauben, dass ich mich schon so bald von diesem wunderschönen Land 

verabschieden muss. Denn dies ist nicht nur mein dritter, sondern auch vierter und damit letzter 

Rundbrief.In vier Wochen geht es schon heimwärts, und ich muss mich manchmal zwicken um mich  

davon zu überzeugen, dass dieses Jahr wirklich so wahnsinnig schnell vorbeiging. Ich durfte einfach 

so viel erleben... 


